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Uaturlrundn

Ueber den Mechanismus der Fistelstimme (Fal-
settstimme.)

Von Herrn Pstrequim Oberarzt am Hotel Dicu zu Lhon,
und Herrn Didah.

sFortsehungJ
12. Wenn nun aber ferner die hier in Rede stehende Hypo-

these richtig wäre, so würde sie zur Erzeugung der Fistelstimme
eine sehr freie Thätigkeit der Schlundwandungen voraussehen.
Was ließe sich dann aber auf den direkten Einwurf erwidern,

der sich aus folgendem Versuche ergiebt? Man führe den Zeige-
finger in den Grund der Mundhöhle und halte ihn dort an die

Pfeiler des Gaulnenseegels fest angelegt. Dennoch wird man, nach
wie vor, durch die Fistel singen können l«). Wir haben diesen Ber-

such noch beweisender eingerichtet. Man nehme den Mund voll

Wasser-, und auch dann wird der Fistelton, wenngleich etwas ge-
dålnpfn noch fortbestehen, woraus sich ergiebt, daß die Organe, die

denselben hervorbringen, nicht in ihrer Thätigkeit gehemmt sind.

Csrgiebtsich hieraus nicht ohne Weiteres, daß diese Organe nicht
dWenigen sind, als welche sie Herr Co lombat anspricht?

18. Eine heutzutage sehr gewöhnlicheOperation bietet uns

ebenfalls in ihren Resultaten einen sehr schätzenswerthenBeleg für
Unsere Beweisführung dar. Wir meinen die Ausschneidung der

Mandeln. Ein schlagenderer und folgerechterer Beweis läßt sich
VZOVIkaum vorbringen; denn es ist dieß eine am Menschen ausge-
fuhrte Vivisertion. Was würde dabei aus der Fistelstimme werden,
wenn sie wirklich in der Schlundhöhle gebildet würde? Müßte
ARE sO klkfgehendeVeränderung der sie erzeugenden Organe dieselbe
Mchfztkstöxemoder wenigstens sehr beeinträchtigen? Aber das

IIPMFnglstsk bleibt nach der Operation eben so schön und voll-

stand1«g-Als er derselben. Diese Thatsache ist sehr wichtig, und
da diesele auf dlk Entscheidungder theoretischen Frage von gro-
ßemClnfluße- da »s« über-dem von Bennati geläugnetworden
lst- sp muß sie Fuss Beweisendsteerhärtet werden« Wir befinden
Uns nUn OkaglUcklrcherweisein dem Falle, dieß in einer ganz schla-
gendm Wem-FußMWV Erfclbrungthun zu können. Einer von uns
war durch erdkrbolteHalsentzündungengenöthigt worden, sich die

Wandelnsxsttkpikkn IU lassen- Und beobachtete, in Folge dieser Opera-
mznla·nsichNachstehendksi Seine Bruststimme, ein Barhton von ge-
wohmkchkm Klange Und Umfangs- hat nicht die geringste Verände-
rung Mitteni nur. hat er durch die Operation den«Bortheil er-

langt- daß er Singubungen anstellen kann, ohne dadurch, wie frü-

’) Dieser Veksuch ist nicht neu, sondern wurde schon von Mül-
ler mit demselben Erfolge angestellt« D. unsers

Ne- 1736. — ess.

her, Halsentzündungenzu veranlassen. Was die Fistelstimme be-

trifft, welche einen ungewöhnlichschönenKlang und bedeutenden

Umfang besaß, so hat sie sich weder alsbald, noch später, weder

in ihrem Umfange, noch ihrer sonstigen Beschaffenheit, irgend ver-

ändert. Uebrigens fehlt es nicht an ähnlichenBeispielen. Unser
Freund, Herr Dr» Despiney, hat in seiner Jnauguradissertation
(The«ksesde Paris du 18. Nov. 1837, p· M) die Geschichte von

vier Personen, von denen drei ausgezeichnete Sänger sind, um-

ständlich mitgetheilt, bei denen die Exstirpation der Mandeln nicht
die geringste Veränderung in der Fistelstimme zu Wege brachte-
So vielen Beobachtungen gegenüber, und während die Folgen die-

ser Operation so bekannt sind, daß kein Sänger Anstand nimmt,
sichderselben zu unterwerfen, hat der von Bennati erzählteFall,
in welchem das entgegengesetzteResultat eingetreten seyn soll, durch-
aus keine Beweiskrast. Einestheils wäre dieß die einzige bekannte

Ausnahme von der Regelz und dann würden hundert negative Fälle
unsern Satz nicht umstoßen, wenn er durch einen einzigen positiven
gestütztwürde. Wenn man ohne Mandeln singen kann, so beweis’t
die-S, daß dieselben nicht zum Singen nothwendig sind. Dieser
Salz läßt sich in keiner Weise widerlegen. Dagegen kann in dem

Falle, wo nach dem Ausschneiden der Mandeln die Fistelstimme
litt« von tausend anderen Ursachen eine diese üble Folge veranlaßt
haben. · »

14. Der Todesstoß Ist endlich derColombatschen Theorie durch
die so bekannten Versuche versetzt worden, bei denen man die glattis ei-
nes lebenden Thieres bloßaklkgtUnd durch die Wunde nach Außeu ge-
richtet, dann aber dennoch flökknakkkgk-oderächteFisteltönevernommen
hat, die also erzeugt WUVWU Oth daß die Wandungen der Schlund -

oder Rachenhöhle,durch Welchedie Töne gar nicht mehr strichen, zu de-

ren Bildung beitrngen konnkkU-·Wir haben, in Gemeinschaft mit dem

Professor Rep, an der Veterinärschulezu Lhon, dergleichen Ber-

suche mit Hunden AngsstklltUnd ganz ähnliche Resultate erlangt.
Die Töne, welche dnbkl aus der offen vor unsern Augen liegenden
gloitis entwichem nahmenvon Zeit zu Zeit den Character der

Fistelstimme an- WIU Man nun hier den Ton auf Rechnung der

Einwirkung ·an Wandungkn sehen- mit denen die Luftsäule gar
nicht in Veruhrmiq kam·,und die dieselbe folglich nicht in Schwin-
gung setzen konnte?oWir wollen hier noch auf die Versuche hin-
weisen, welche MUUEV tnit einem vom menschlichen Cadaver ab-

gelös’tenKehlkvpse anstellte, und bei denen es ihm gelang- åchte
Fisteltönezu STIMMENPhysiologie. Bd. ll.

'

,

«

Da auf diese Weise mit der Colombatschen TMka mnncherlei
unlänabctkeThnksnchen im Widerspruche standen- sp Mußte sie in

sich selbst zerfallen.e » ,

15. D«teMullersche Theorie. —- BtöhskWar die Bil-
dung der Fsstelstimmeandern Theile-» are der glottis selbst, zuge-

20



307

chrieben worden. Herr Geeoffroy-St·,-Hskqi» suchte-: den

Sitz derselben in dem RäumeIzwifchen den carts akytnenoidcsci
Hr. Colombat in der Oeffnung des·Schlundes, oder dem isiiinius
fauciumz die MüllerscheTheorie vindicirt die Bildung der Töne

beider Register der Stimmritze selbst. Er drückt sich darüber fol-
gendermaaßenaus:

..

»Der wesentliche Unterschied der Register besteht darin, daß
bei den Falsettcönenbloß die feinen Ränder der Stiinmbaiider, bei

den Brusttönen die ganzen Stimmbänder lebhaft und mit gro-

ßkn Excursionen schwingen. Die Erzeugung der Fisteltöne hängt
von der Theilung der Stimnibänder in der Richtung ihrer Länge
ab, so daß dieselben nur nach einem Theile ihrer Breite, welcher
den Rand bildet, in Schwingung treten. Ein Ligament, ivelches
eine-gewisseBreite besitzt, wird natürlich die Fähigkeit besitzen- in

sehrxlverschiedener Weise zu schwingen, wenn man darauf bläs’t.
Manchmal vibrirt der Rand allein, und dann wird der Rest der

Membran durch den Lnftstrom nur angespannt; manchmal vi-

brirt die ganze Membran. Physiologie des Menschen, französische
Uebers. 1840 Bd. II. p. 194 t).

k) Wir haben uns genöthigtgesehen, dieses Citat aus mehreren
Bruchstückenzusaminenzusetzem um dem Leser eine Vollständige
Uebersicht dir Mülletschen Ansichten vorzuftlhreii. Sein Ca-

pitel über die Stimme, welches, in Betreff der Gelehrsamkeit
und Entwickelung der Belege, so ausgezeichnet ist, verdient in

Beziehung auf Klarheit keineswegs dasselbe Lobi denn, wie-
wohl jeder Sah an und für sich sehr verständlichist, so ver-

mißt man doch in deren Aneinanderreihung eine streng logi-
sche Folge. Selbst einige leziderfprüthelfindet man in dem,
an genialen Ansichten sonst so reichen, Aussage. «Man verglei-
che, z. V., was er über den Einfluß eines stärkern Luftstoßes
sagt, welcher einmal (S. 126) die Fisteltdne tiefer, und
ein ander Mal (S. 130l dieselben höher machen soll. Die
Citate sind der FranzösischenUebersegung des Werks entnom-

men, welche wir bei unserer Arbeit zu Rathe gezogen haben-

Der Uebersetzer hält es für passend, hier eine vollständigere
Zusammenstellung der Hauptsäße der Müllerscheii Theorie mit-

zutheilen, als die von den Verfassern gegebene, bei welcher die-

selben sich auf Aushebung einiger Sätze aus dem einzigen g.
XVI-, S. 195, Bd. li. des MüllerschenHandbuchs beschränkt
haben-

l) Der Kehlkops, resp. die unteren Stimmbänder, sind das

einzige Organ der Stimme. Derselbeiverhält sich, wie ein
mit Wind- und Ansalzrohr versehenes Zungenwerk.

L) Sämmtliche Töne werden durch die Schwingungen der

(unteren) Stimmbänder gebildet.
Z) Die Weite der Stimmrihe hat auf Höhe iind Tiefe des

Tones keinen Einfluß.

·4) Die verschiedene Höhe und Tiefe der Töne entsteht zu-

Mchdstdurch die stärkere oder schwächereSpannung der Stimm-
n er.

5) Bei gleichbleibender Spannung der Stinimbänder wird
der Ton sehr ansehnlich erhöht-

U ÄukchstärkeresAnblasen der Stimmbänder (z- B» durch

Säbreienk) durch Veren erun des unte en ii an s u dem Ke l-
ropse Gopistimmå

g r Z g g z h

S) Dle THE-neder Bruststimmc entstehen durch Schwingun-
gen dek ·Sk1mmbcknber·in ihrer ganzen Ausdehnung.

7) Die TH« der Flstelstimme werden gebildet durch Schwin-
gungen des inneren oder Randtheiles der Stim·mbänder.

8) Die oberhalb der unteren Stimmbänder gelegenen Theile
(das AnsasrdhOhaben aus UseHöhe und Tiefe des Toiies kei-
nen Einfluß CWESVMUPTVSAnsichtgeradezuwiderspricht).
Jhkk Bewegungen sind rein consensuelt. Dagegen kkqgen sie
zu dem Klange des Tone-Isehr wesentlich bei.

Wenn übrigens die Verfasserunserm berühmten Landsmanne

Widersprüche in den Von Ihm eklcmgten Resultaten hinsichtlich
der Erhöhung und Vertiefung der Falsettöne,durch stärkeres

636. XX1X. 20.

gespannt wird?
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M üller gründetseine Theorie ausersuche, die er am mensch-
lichen Kehlkvpfeangestellt hat« Er erzeugte so ächteFisteltöne und

sah dabei leichte Schwingungen der Ränder der Stimmbänder.

Dennoch hat uns die Beweisführung des Berliner Professors nicht
von der Richtigkeitseiner Theorie überzeugenkönnen.

16. Zuvdrderst hat Müller folgende Schwierigkeit unerles

digt gelassen. Er begnüge sich damit, szu behaupten, daß bei der

Fistelstimme nur der Rand der Stimmbänder schwinge. Allein

vermöge welches äußeren Einflusses, vermöge welcher organischen
Modification wird denn diesem Bande die Eigenschaft ertheilt, daß
es nur noch an seiner Oberfläche in Schwingung treten kann? Sind
die in seinem Muskelbündel enthaltenen Fasern so unabhängig von-

einander, daß-sich jede für sich ziisainmenziehen kann? Oder findet
an seinen beiden Enden ein solcher Zug statt, daß nur dessen Rand

Jn dieser Beziehung sucht der Verfasser nicht ein-
mal irgend eine Erklärung aufzustellem Ueberdeni müssen wir de-
merken, daß Müller bald nur vo n der Schwiiigung ei-
nes Theiles der Breite der Scimmsaiten iStimmbänder),
bald von deren Theilung durch Schwingungsknoten in
der Richtung ihrer Länge redet. Mit welchem Vertrauen
man nun auch die Worte diesesGelehrten aufzunehmen hat, so darf
man doch behaupten, daß die Anatomie und sphysiologie hierin ge-
gen seine Theorie streiten. Der Leser kann über Das, iras -Mul-
ler mittheilt, nicht völlig aufs Reine kommen, da der Verfasser
sich nicht völlig ausspricht; Und de der Mechanismus dieser theil-
weisen Schwingung nicht dargelegt wird, so läßt sich gegen die

Wirklichkeit derselben mancher gegkllndeke Zweifel erheben.
17. Wir wollen jedoch einmal annehmen, die Sache verhalte

sich wirklich fo, dann ist die Schwleklgfelkdeßhalb noch nicht besei-
tigt, sondern nur auf ein anderes Gebietversetzt—Der wesentliche
unterschied zwischen Fistels und Bruststimmeberuht nicht auf der

Höhe, sondern auf dem Klange der Töne. Müller erkennt dieß
selbst an. Aber diese unterscheidende Eigenschaft erklärt er nicht,
und durch seine Theorie wird sie indirect geläugnet Dieser Ein-
wurf ist von hoher Bedeutung und verdient, näher in’s Auge ge-
faßt zu werden.

Müller scheint nur die Höhe der Fisteltöne beachtet zu ba-
den, und in dieser Beziehung würde die Hypothese des alleinigen
Schwingens der Ränder eine ziemlich plaufible Erklärung ahgkhknz
denn in der Ascustik steht der Grundsatz fest, daß die Endgde
Schwingungen tönender Saiten (sowie die Höhe der erzeugten Tönt-)
sich umgekehrt verhält, wie deren Durchmesseki So wird, z. B»
eine Quinte bei gleicher Länge und. Spennllng höhereTöne geben-
als die zweite oder dritte Saite einer Violine. Allein diese Höhe
ist bei dem uns hier beschäftigendenGegenstandenur eine Neben-

sache; denn die Eigenthümlichkeitder Flsteitone beruht hauptsächlich
auf deren Klang, und wie dieserellkstkhkxMußte erklärt werdin.

Wie es nun Müller nicht PeisefaumIst- daß er, indem er die

Fisteltöne der Wirkung schtv·lngMMsZungen zuschrieb, dieselben

nothwendig unter die Kategeklk der ROhkthenmundstücktdneGange-i-
pfeifentöne)brachte, ist schWer einzusehenDenn mögen nun tönende

Streifen oder Zungen geiqu Oder kk)»eilweise,nur an den Rändern
oder an der ganzen Oberflächeschwingen,so kann doch der Ton-
wenn er durch derglelchenSchwingungenbewirkt wird .. nur einem

tildhrchemmtndstitckteneEIN-los seyn« Der Mechanik-»wasist derselbe-
folglich auch der Chatsckeks PWJ die durch eine Mündung strei-
chende Luft kann nur III-Ifzweierlei Art tönend werden, indem sie
ihren Umkreis in Schwingung·selzt,oder indem sie selbst schwingt-
Jn dem einen Falle entstkhtM Röhrchenmundstiickton,in dem an-

dern ein Flötentom Mit welchemvon beiden bat aber die Fistels
stimme die Miste Asdwchkith Müller selbst ist der übrigens
von Jedermann STIMMENMeinung,daß die Fisteltöne den Flötene
tönen durchaus entspkechenzdaher es gewiß unt eineHypothese
sehr mißlichstellt- deren Vorder-sähezu Folgerungen fuhren, welche
dein Sengmssedes musikallschenGehörs geradezu Widersprechein
—-

Anblasen vorwerfen, so haben sie die Nebenbedingungenüber-
sehen,unter denen diese verschiedenenModificationen des Tones
eintreten.
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18. Aus diesem Irrthume geht nothwendig ein zweiter hervor.
«D,a«-sagt Müller, »das Stimmband eine gewisse Breite hat,
sp Ist es natürlich fähig, in sehr verschiedenerWeise zu schwingen.«
(i)i 94.) Allein wenn der Unterschied zwischen der Fistel- und

anststimnie lediglich darauf beruhte, daß bei dieser eine andere Anzahl
Von Fnsern schwinge, Als bei sellek- so müßte die Fistelstimme all-

mälig in die Bruststimme übergehen können, indem mehr und inihr
Fnsekn in Schwingung gesetzt würden. Es würden daher Ueber-

Anngstöne von gemischter Natur, oder gemischtem Klange existiren,
und die beiden Register könnten sich miteinander verschmelzen.
DieserSchluß läßt sich njcht vermeiden. Allein, daß dessen sprä-
missen falsch sind, lehrt die Erfahrung. Denn die beiden Register
bleibenbei der menschlichen Stimme stets streng geschieden; was

nlcht Bruststimme ist, ist Fistelstimme. Der geübtesteSänger kann

das Ohr in dieser Beziehung nicht täuschen, und es ist ebensowenig
Möglich, diese beiden Classen von Tönen im Gesange miteinander

zu verwechseln, als bei einem Orgelspiele die Töne der Pfeifen, die

Streichinstruinente nachahmen, mit denen der Pfeife-n, die Blasins

stkumente nachahmen, miteinander zu verwechseln. Es hat nicht
nur jedes der beiden Register besondere characteristische Eigenschaf-
ten und seine eigene Seale, sondern der Uebergang von dem einen

zum andern erfordert ungemeine Anstrengung, und der Augenblick,
wo dieß geschieht, ivird vom Zuhörer, wie vom Sänger, deutlich
bemerkt, was abermals beweis’t, daß beiden ein anderer Mechanis-
mus zu Grunde liegt.

l9. Demnach widerspricht der fraglichen Theorie mehr als

ein erheblicher Umstand, wie wir befriedigend dargethan zu haben

glauben· Ueberdem lassen sich die sämmtlichen Thatsachen, auf die

sie sich stützt- auch nach andern Principien erklären. Aus Mül-

ler’s Versuchen ergiebt sich: »daß bei der Fistelstimme die Schwin-

—gnngen der Stiinmbänder einen nur geringen Umfang haben.-«
Dieß ist in der Wirklichkeit begründet, und läßt sich am menschli-
chen Cadaver, sowie am künstlichenKehlkopfe, leicht beweisen. So
weit die Beobachtungen reicher-, haben wir dem Berliner Professor
alles Lob zu spenden und uns zii unserer Uebereinstimmung mit

ihm nur Glück zu- wünschen. Allein seiner Theorie können wir aus

den angegebenen Gründen nicht beipflichten, nnd wir sind nur noch
den Beweis schuldig, daß wir eine haltbarere aufzustellen haben,
in der alle Erscheinungen ihre Erklärung finden. Wir geben zu,
daß bei der Fistelstimme die gleitis dieselbe Rolle spielt, wie die

Mundöffnung der Flöte. Die Schwingungen ihrer Ränder bleiben

Also. wie bei jenem Instrumente, beschränktund fast nicht wahr-
nehmbar. Aber jene schwachen Schwingungen, welche bei der Mül-

lerschen Theorie ein Stein des Anstoßes waren, werden bei der

vnsrigen zu einem sehr werthvollen Beweismittel. Wir werden
Uns weiter unten weiter hierüber aussprechen-

20. Despinev’s Theorie. — Nach der chronolo ischen
Ordnung, sowie in physiologischer Beziehung, muß die De piney-
sche Hypothese nach derjenigen Müller’s betrachtet werden. Jn

der Grundlage einander ähnlich,aber in der Form verschieden, sind
beide denselben Einwürfen ausgeseht, wie wir gleich sehen werden.

»

»Wir wollen«-, sagt Herr Despineh, «annehmen, bei der

Bildung»derüber der Mittelstimme liegenden Töne werde durch
die Thätigkeileines der Inm. constriotores der glotiis eine Note,
Z« B» Un di erzeugt. Wenn diese Thätigkeit sich stärker äußert,
sO könnendadurchdie Stimmwände einander mehrgenähert und,
z. B, ein e gebildetwerden. Allein diese gezwiingene Contraction
Ist UngleichhumächedUnstät, und der Ton e wird unvollkommen,
Und besick mcht du«-.genötigt Reinheit. Nun tritt, z. B» ein an-

seternlnsns COnskaCkOk,der kräftigerwirkt, oder eine günstigere
Frage hak- Um M Stimmbänderzu nähern und sie anzuspannen-
UI den Zustand der «C0"«kkakk10n-wirkt auf die durchstreichende Luft
Un Und Vollendet W Bildungdes Tonesi so kann eine aufsteigende
scselbeVOn Tönen gebildet werden- wobei sich der Sänger viel we-

niger anäUstkknsknbraucht Und Weniger Schwierigkeiten zu über-
winden hat.«

G h·»Hierin lie t das ganze e rinlnkßder i el imme nämli
darin, daß eingMuskelstqtk eJnee andFerstnstdieCwntraZ
Lioåübernimmt-«(Pllyslvloglede la voix et du ohant, 1841,
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Diese Hypothese nimmt auf den erstenBlick durch ihre schein-
bare Einfachheit für sich ein; allein im Grunde genommen ist sie
doch durchaus vag und unbestimmt.Welches sind die Muskeln,
die nacheinander kräftiger oder günstiger gelegen sind? Wo hat
man diese Reihenfolge von Muskeln«zU suchen, deren Contrattioit
dieselbe Art von Bewegung, nur in verschiedenenGraden, aus-

sührt. Es wäre also gewissermaaßenfür.jede Note der Tonleiter
ein eigner Muskel vorhanden! Weit entletnl- das Geheimnis auf-
zuklären,scheint uns dieser Uebergang det Conttaetion von einem

Muskelan den andern vielmehr ein neues Geheimniß. Bisher
kannten wir am menschlichen Kehlkopfe verschiedene Bündel, durch
welche die Stimmbänder angespannt, einander genähert,zusammen-
gezogen wurden; jeder mit besondern Attributen und einer spkkikllm
Thäiigkeit ausgestattet. Wir müssenabwarten« daß Herr Despi-
ney uns diejenigen näher bezeichne, deren einzige Funetion darin

bestehen wurde-, ein anderes Bündel abzulösenund dessen Wirkung
in höheremGrade hervorzubringen.

Allein, abgesehen von dieser wohl unübersteigbarenanatomischeri
Schwierigkeit, haben wir es mit einer anderen, nicht weniger
furchtbaren zu thun, Wie Müller-, so schreibt auch Herr De-

spiney die Fisteltöne lediglich den Schwingungen der Stinimbän-
der zuz allein der Erstere hatte wenigstens eine eigenthümlicheArt

von Schwingungen, im Vergleich mit denen der Bruststimme, an-

genommen, während der Letztere beiden Registern einen durchaus
ähnlichen Mechanismus beimiszt. Wir müssen hier also unsern
Haupteinwurf gegen die Müllersche Theorie mit verdoppelter Kraft
wiederholen. Wenn der Unterschied in den beiden Registern ledig
lich von dem verschiedenen Diirchmesser der glottis herrührte, so
könnten dieselben wohl im Tone, nicht aber in ihrem Wesen, im

Klange , voneinander abweichen. Denn solange der Ton in dersel-
ben Weise erzeugt wird, bleibt er wesentlich derselben Art,

·"

wie

denn, z. B» ein Nöhrchem oder Zungenmiindstüchso eng man es

auch machen mag, doch nie einen andern Ton, als einen Zungen-
niundstütkion, hervorbringen kann. Die Erklärungsarr desHerrn
Despiney könnte also nur auf die Höhe der Töne passen, wäh-
rend der wesentliche Unterschied, der im Klange der beiden Register,
dadurch in keiner Weise erklärt wird. Die Hypothese ist demnach
ungenügend. , »

LI. Der Arbeit des Herrn Garcia über die menschliche
Stimme hat eigentlich keine neue Theorie untergelegen (s. UEsoulape,
Mai 1841). Erkennt man darin auch den gelehrten Professor, fin-
det man darin auch manche für den Künstler interessante Einzeln-
heiten, rücksichtlichder Abgränzung der beiden Register und der

Erscheinungen des-zweiten, so vermißt man dagegen durchaus phy-
siologische Betrachtungen, welche über den Mechanismus der Fistel-
stimme ein neues Licht verbreitenkönnten. Ueberhaupt hat es der

Verfasser hierauf get nicht abgesehen. Außer vielen sehlerhaften
Ausdkückm -), werden wir in der Folge noch andere wissen-
schaftliche Ketzereien hervorzuhebenhaben. »Um-—-den tiefsten
Ton des FistelsKOPs-Registers(der Fistelstimnie) zu erzeugen--
hellt der Kehlkdpf·Von derselben niedrigen Lage aus

zu wirken an- Wie km Pein etsten Brusttone.« (L’Bsoulapo.
Mai 1843, p. 108)« Diese Behauptung, auf die der Verfasser-
mehrinals zurückksnlknk(p- 122), ist durchaus irrig, und Jeder-
mann kann sich htetvvn»seh1"leicht überzeugen.Man braucht bloß
der oart. iliykoieleii«mitdem Finger zu folgen, während man in

dem einen und dann in dem andern Register einen Läufer abwärts

aussührt, und man wird dann, ohne Weiteres, finden, daß bei det-

se) Die Theorieder Stimme ist durch eine ungenaue Tekmknnkn-
gie so verwirrt·worden,daß man es uns nicht übel nehmen

wird, wenn wir in dieser Hinsicht einen etwas scharer Tadel

aussplsechknsMan muß wirklich Forschungen angestellthaben,
wie die, zu denen wir uns genöthigt sahen, an sich einen Be-·

griff ·oo·n»dendurch dergleichen UnrichlksgkeWnVeranlnßken
Schwierigkeiten machen zu können. DergleichenFehlerkönnen
elUsUnkkksUchUngender Art den nachtheklsgstenEinfluß äußern,
und«Jedermannsollte sich in dieser Beziehung den strengsten
Purisinus zum Gesehe machen.

20 «
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letzten Note des Fistelregisters der Knorpel weit weniger tief her-

abgestiegen ist, als bei der letzten Note des Brustregisters.
22. Was den Mechanismus der Fistelstimme selbst betrifft-»so

beschrankt sich Herr Gartia auf folgende Angaben: »Wir sind
der Ansicht, daß bei’m Singen durch »dieFistel die untere glatt-s,
vorausgesetzt, daß sie allein dabei thatig ist, nach einem andan
Mlchstilsmlis wirkt, als bei der Erzeugung der Bruststimnie. Die-

ser Mechanismus müßte erst naher ermittelt werden; cal-
lein es laßt sich auch annehmen, daß die untere glattis diecspulft
der obern in Anspruch nimmt k), und dann wäre zu ergraut-eli-
wie die beiden Stimmrilzen zufammenwirten (p. 123).« Gewiß Ist
eine Theorie, die sich auf die Vermuthung eines noch zu ent-

deckenden Mechanismus gründet, nicht der Art, daß sich deren

Urheber dabei Blbßen geben konnte. Herr Gattin wird uns er-

lauben, mit derselben Zurückhaltung,wie er, zu Werke zu gehe-!-
und ihn mit aller weitern Kritik zu verschonen, denn eine so aus-

gestellte Theorie katin keine Ansprücheauf wissenschaftlicheBedeu-

tung machen "). .

· 28. Dieß waren nun die vorzüglichstenTheorieen, welcheüber
die Fistelstimme ausgestellt worden sind m). Allerdings hatten wir

deren noch mehr anführen können, wenn wir jede noch so verfehite
ihnpothese nach ihrem Werthe oder unwerthe hier hatten wurdigen
wollenz allein dieß war unser Zweck nicht. Indem wir nicht nur

darauf bedacht waren, Bestehendes über den Haufen zu werfen,
sondern zugleich auch darauf etwas Neues und Besseres aufzurich-
ten, bemühten wir uns bei Beleuchtung der verschiedenen Theorieen,
die Thatsachen von deren Auslegung zu trennen. Jene machten
wir uns, insofern sie auf Wahrheit beruhten, zu Nutze; diese stell-
ten wir, durch eine Vergleichung mit den Ergebnissen der direkten

Beobachtung, in ihrer Unhaltbarkeit dar; und überhaupt schwebte
uns bei dieser Kritik durchgehends die Gründung einer neuen bes-
sern Theorie, als letzter Zweck, vor Augen.

di lL Theorie des Mechanismns der Fisielstimme.
24. Wir haben nun die Unzulänglichkeitder gangbarsten physiolo-

gischen Theorieen zur Erklärung des Mechanismus der Fistelstimme
nachgewiesen, Aber auch in musikalischer Beziehung herrscht, selbst

t) Diese Behauptung kann selbst in dieser auf Schraubengestell-
ten Weise nicht zugegeben werdene indem ihr die Versuche
Müllers widersprechen «[a.a, O, S. 100), welche Despi-
neh und Andere mit demselben Erfolge wiederholt haben, und

bei denen man Brusttöne, sowie Fisteltöne,erzeugte, indem

man in einem menschlichen Larhnx blies, von welchem alle
über den untern Stimmbåndern befindliche Theile beseitigt
worden waren.

") Wir mochten bezweifeln, daß die von Herrn Stöphen de

la Madelaine versuchte Ertleirungsiveise in dkk gelehrten
Welt mehr Glück machen werden. Jn seinen unlängst erschie-
nenen Betrachtungen uber die Theorie des Gesanges Ast-anm-
knusickii2,1843, p. Les) findet sich über den Mechanismus
dkkFlstelstiinme folgende Stelle: »Es bedarf keiner weitläuf-
tigen Auseinandersetzung,um dai«zu.hun, daß die- voll dem bis
Zum hsfklstknPuncte emporgestiegenen Larynx erzeugt-ZUKopf-
oder Fisteltdne alle ihre, gleichviel ob guten oder schlechten,
Essenschqfskvdein Pharhnx, der sich derselben bemächtigt Und

sie ists-blicktkaferner den Einfalls- und elieslexivtlswlnkkmdes

hintern·GsUmenge-völbeeund endlich der Geraumlgkekt der
durch M Mujldhdhlegebildeten Glocke verdanken.««

»s) Die TheOMCFIUnsererberühmtenLandsleute, Gottfr- We-

ber, Chkadmt LICENSE-, Lehfeldt ec. hätten hier wohl

eher eine Beleuchtung kadkevb als die mehrerer Franzosen-
denen diese Ehre hu Thellgewokden Jndkß spricht die zum

Theil auf die Ansichten seznekVorgange-c get-sure Mütter-
sche Theorie die gesknwämsm DIIUkschlandallgemeingeltlvde
Meinung aus, und Mszern Es Unsere-nVerfassetngelungen ist,
diese gewissermaaßMzU INDEMng erscheint eine Kritik der

tränke in Deutschland beliebten Theorie-n hier überflüssig-.
D. Uebers.

636. XXIX. 20. 312

hinsichtlichihrer auffallendsten Eigenschaften und-Merkmale, derselbe
Mangel an gründlicher Erkenntnis. Die besondere Beschaffenheit
dieser Art von Stimme, ihre Grenzen, ihr Klang, die Bedingun-
gen, nach welchen sich bei ihr die Tonart andert- die Verschieden-
heiten, die sie in den verschiedenen Theilen der Scale darbietet, die

Veränderungen, denen sie nach dem Alter, dem Geschlechte, der be-

sonderen Art der Stimme der singendeii Person unterworfen ist«
ihre wesentlichen Mangel ihre Ausbildungsfahigteit- ihre richtige
musikalische Anwendung, diese sämmtlichen Punkte sind noch fast
gar nicht oder doch Mcht gründlich genug untersucht. Daher wür-

de eine, sowohl aus dem Gesichtspunkte der Kunst, als der Wis-
senschaft abgehandelte vollständigeGeschichte der Fistelstimme noch
heutzutage eine ebenso interessante als schwierige Leistung sehn, und

es laßt sich kühn blhsllptem daß das Studium der menschlichen
Stimme und die Musik dadurch sehr wesentlich gefördert werden
würden. unser Plan istltldcßvor der Hand nicht so iimfassind, in-
dem wir uns hier lediglich Auf den Mechanismus der Fistelstimme
zu beschränkengedenken. Da wir aber, wegen der Schwierigkeit
des Gegenstandes und der Unzulänglichkeitder bisher aufgestellten
Theorieem die Sache von allen Seiten zu beleuchten wünschen,und

da man ferner durch das Studium aller Einzelnheiten einer Er-

scheinung am Sichersten zu einer rationellen Erkenntnis derselben
gelangt, so haben wir unsere Forschungsmethodeaus eine viel brei-

tete Grundlage gestellt, als unsere Vorgängen Zuvdrderst werden

wir die Hauptcharartere dieser Art von Stimme beschreiben, wie sie
sich dem unbefangenen Beobachterdarbietciyohne dabei irgend eine

Theorie zu beructsichtigell- Odi- kW Erklärungzu versuchen- und

erst dann werden wir daran gehen, den Mechanismus dieser sammt-
lichen Erscheinungen zu erläutern.

Von dieser Verfahrilngsiveise versprechen wir uns mehrfache
Vortheile. Sie empfiehlt sich durch Einfachheit und Vermeidung
von Wiederholungen, sowie durch logisches Fortschreiten vom Be-
kannten zum Unbekannte-m Auch der Leser wird, indem ihm erst
die Thatsachen und dann die Erklärung derselben vorgeführt wer-

den, zum Seldstdenten angeregt. Denn jeder IPuntt der empirischen
Geschichte der Erscheinung wird für ihn ein Problem, an dem er

seinen Scharfsinn üben kann. Indem er mit dem Verfasser beob-

achtet, sucht und zweifelt, entdeckt er in Gemeinschaft init ihm, und

wenn er endlich zu der allgemeinen Theorie gelangt, befindet er

sich im Stande, zu beurtheilen, ob sie iu Ansehung der Ekkszkung
sämmtlicherErscheinungen allen Anforderungen entspricht

(Fortselzung folgt.)

Mistellein

Nütksichtlich der Verbindungen des Phosphors
mit dem Wasserstoss bat V» Glika Paul Thöuard am

Collåge ele- Fkance ermittelt: l) Das-ss»lvenigsteiisdrei Wassersteff-
Phosphom tin festes, ein Opku lIULllgesund ein gasfbi·miges,
giebt, von denen das erste IVWSVI WalikkstosLals das zweite, und

dieses noch weniger, als MS html- eutnält L) Daß das von

Herrn Leverrier entdecktelksti Wassersioff-Phosphuram Be-

sten dargestellt wird- Mde man silkjsttntzündbaressphosphor-Was-
serstofsgas durcli«tl)tlck"kaeSOlzlåurestreichen laßt ic. Dieser
Körper besteht Mchk MS esnkm 2ciquivalentPhosphor und einem

Aequivalent WasserstosßW Ell-erriet angiebt, sondern aus zwei
Aequivalenten Phosphdk Und

einemAeqnivnlentWasserstoff. Z) Das

gassörniigeWAsskkstVff-’phosphllkist mit dem nicht selbst entzünd-
baren Phosphvkwsssikstossgasgleichbedeutend. Der Verfasser zeigt-
ivie das ielbstmkdundMkethsphorwasserstoffgasseine Selbstent-
zündbarkrktverliert - Wenn man es mit Phosvl)or-Prokvchlorür,
Salzsaure und Hydkvbwinsöurein Berührung brinng daß sich
dann festes Wssslk«st0ss-Pllosphürniederschlägtund das Gas in
den Zustand Von nicht selbstentzündbaremsphospth Wasserstoffgas
über-geht«Welches dik Einwirkung aller frühem Agentien Wider-

stand leistet, Dir «Vel«fassrrvermuthete, daß die Selbstentzündhark
keit des PVOAPDMWasserstoffgasesvon der Anwesenheit einer ge-
ringen QUOIIMHTMir sehr entzündlichenMaterie herrühre,welche
bei gewöhnlichemTemperaturentropfbar·-slüssigseh, und deren
Dampfe sich in hochstgeringer Menge mit dem PhosphociWassers
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stvffgas ver-nennten Bei den zur Besteigung dieser Ansicht aq-

gkstelltenVersuchen bildete sich dastrvpfbariflüssigeWasserstoff-
Phosphür. Die geringste Beitntschung von dieser Flüssigkeitmacht
das nicht felbstentzündbarePhosphorsWasserstoffgas und sogar das

Wasserstosfgasselbstentzündbar. Ja, es dürfte diese Eigenschaft
allen brennbaren Gasarten ertheilem Dieses neue Phosphür hat
Herr Thsnard noch nicht grundlich analysirtz allein er vermu-
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thet, daß es aus zwei Aequivalenten Phosphor und drei Aequiva-
lenken «Wasserstossbestehe, und verspricht, sich nächstensweiter
über dtesen Gegenstand vernehmen zu lassen.

Diamanten sind nun auchin· dem großen Mixicanischen
Gebirgsructen entdeckt worden, nämlichM dir Sierra Madre in

der Richtung gegen Acapulco, im Sudwest vott der Hauptstadt. —

Heilkunde.
Ueber Anschwellungender prostatn.

Von Wilkinson King.

Symptome von chronischer Anschwellungder Vorsteher-
dritse kommen selten unter dem Alter Von funfzig Jahren
vest. Nach Everard Home erreicht ein Mann selten das

achtzigsteLebensjahr, ohne mehr oder weniger an einer Krank-

heit dieses Organes zu leiden. Die häufigstenUrsachen,
sagt er, von Entzündungder prostata sind üppigeLebens-

weise, Ausschweifungen in Bat-cito et Verteue, Obstructio-
nett und Erktiltung; Alles, was die Blutcireulation an den

Genitalien abnorm steigert, kann die Ursache einer Entzün-
dttng der prostata werden, deren Blutgefäße in den letztern
Perioden des Lebens ihren tonus verlieren (cf. Ueber die

Krankheiten der Vorsteherdrüse,vol. l. p. 18, 19.) Nach

Wilson (Ueber die Harn- und Geschlechtsorgane,s p. 332)
kommt das Uebel am Haufigsten bei Solchen vor, welche ent-

weder im Geschlechtsgenussezu enthaltsam oder zu ausschwei-

fend gewesen find. i

Gonorrhöenund Stricturen sind nicht minder häufige
Ursachen von Anschwellung der proz-lata und deuten auf
eine chronische, dem Wechsel unterworfene Entzündung hin.
Scrophelablagerungen kommen gleichfalls in der litsnstnta
vor, welche mit Infection und Hypertrophie beginnen und

mit dem Absterben des Theiles enden.

Eine gewisse Vergrößerungder prostata findet man

oft nach dem Tode, entweder allein oder mit Strictur com-

plicirt, und zwar selbst vor dem funfzigsten Jahre. Von

dreizehntödtlich verlaufenden Fällen bei Männern, welche

Ubsk fünfundsechzigJahre alt waren, fand man in keinem
die lvahthafte prostata der Greise als eine ausgesprochene
AssikkWIFZwei derselben zeigten eine Affeetion der prostata
Mlk Skklctllka ukethrae, und in einem war eine Entar-

UZUSdes dritten Lappens vorhanden. Bei Allen waren chro-
nlsche Krankheiten verschiedener innerer Organe die vorhere-

schendenUrsachen des Sinkens der Gesundheit, catarrhalifche
Usskcmnm Und BWMhitis waren häufig. Das erste Stadi-
UM Vik AUichWFllUUgder prostata finden wir von einer

reichlichen wåssrigeW weniger klebrigen und kaum mehr ge-
iäkbkm Odik Vpakm Flüssigkeit,als der Speichel bei Kin-
dern ist, begleitet, deren Uebermaaß,wie ich gefunden habe,
meistentheils von Erkältungabhängigist«

Bkodie bemerkte daß TM hohen Alter die Vorsteher-drü-
se gewöhnlich,wo nicht immer, an Umfang zunimmt« Die

chsomäschiAnschwklltmg der Prostata ist ein Uebel eigen-
khUMlichekArt und läßt sich mit Bronchocelevergleichen;

sie kann im höhernAlter nicht mehr geheilt werden. Die

Entwicklung des mittleren Lappens erscheint sehr einfach.
Ein gewisser Betrag von Drüsenanschwellungverschiebt
die Harnröhre innerhalb der prostata, indem sie die bei-

den Enden dieses Theiles der Röhre in die Höhe hebt.
Die Anschwellung des hintern Randes der prostater erzeugt
eine querlaufende Erhöhung zwischen der Höhle der Blase
und ihrem Ausgange. Diese Erhöhung ist der kleinste Theil
der Dense, welcher durch eine Art von tunica albugjnea
streng abgegränztwird; er kann daher leicht in die Höhle
der Blase hinein anfchwellen. Wenn man sich eine aus

strahlenförmigverlaufenden Röhren bestehende Halbkugel
voistellt und jene Röhren sich alle gleichzeitig angeschwollen
denkt, so würde die Gestalt der Masse verändert seyn, und

ihre ebene Oberfläche ein hohler Kegel werden. Auf diese

Weise können wir die Verschiebung der Harnröhremit der

angeschwollenen prostata erklären. Nicht immer aber liegt
die Ursache der Obstruetion im mittlern Lappen, die pro—
stata kann in die Blase wie ein weites os tincae quer ge-

spalten sehn und nur oben mangelhaft hineinragenz einer von

den Seitenlappen kann prädominiren.oder der mittlere Lappen
sehr auf einer Seite liegen. Die aus der Obstruttion hervorge-
benden schlimmen Folgen können seyn: Compression der

Harnröhre,oder Verlust des tonus der Blase, oder cystitis5
auch die schlechte Application desCatheters kann Gefahr
bringen. Sand in den Canälchenkommt häufig vor.

Die gewöhnlicheAffettion der prostata bringt erst im

vorgerücktenGrade Obsikuckion hervor. Die Seeretion der-

selben geht mit dem Harne ab. Es ist wahrscheinlich, daß

Hypertrophie der Blase genügt,unt jede durch die prostata
gegebeneObstruetion, ausgenommendie des mittleren Lappens
und die Fälle von plotzlicher und allgemeiner Infection der

vergrößertenDküsb allfotviegem
Eooper spricht von der Anschwellung der prostata

als eitler Folge Des Alters und nicht einer Krankheit, als

einer wohltheitigenVeränderung,um eine theilweise retentio
nein-sie in eitlem Alter zu bewirken, wo fast immer Eine

jttcontinentia urinae eintreten würde. Meiner Ansicht

nach beginnt die chkoliifcheAnschtvellung der prvskaka Weit

früher,als man glaubt, und sie ist dann auch Nochhiilbao

Eine Verdickungund dunkle Nöthuag V« Proscatä

sind zuweilen im ViskzigstenLebensjahre auffanan aber eher
mit Kraft ais Schwächeder Blase verbunden«

Was die Palliativcur der Anschwkllungbkkkiffksso brin-

gen ausleerende Mittel Erleichterutlgi Vernachlässigung-die
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winterliche Jahreszeit oder ErtessebkingenRecidive der Jn-
jertion, Anschwellungund Odstrurtion hervor.

Die theilweise Anschwellungder prostata scheint ält-
liche Männer weniger zu befallen.

Eine der Folgen der Anschwellung ist die, daß die Se-

cretion der Vorsteherdrüseungemein zähe und sehr reichlich

wird. Dieser klebrige Schleim kommt allein aus der ent-

zündetenDrüse, was dadurch bewiesen wird« daß man, nach

Home, dieselbe in einem Falle mit einem Ende in der Blase
schwimmend gefunden hat, während das andere Ende in

kleine Filamente getheilt erschien, die auf dem ver-u mon-

tanum endigten. Die Menge der Secretion hängt, wie

man beobachtet hat, mehr von dem Grade der Reizung,
als der Anschwellung der Drüse ab, und da diese Vermehrte
Serretion in Fällen von Anschwellung dieses Theiles in

Folge von Strirturen vorkommt, wo der Körper und die

seitlichen Lappen allein affirirt sind, so läßt sich daraus

schließen,daß die Affertion der mittleren Lappen allein diese
Wirkung hervorbringt, indem sie eine Zerrung und Störung
in jedem Theile der Drüse erzeugt.

Wenn die Blasenschleimhaut der Sitz aruter Entzün-
dung wird, sey es zum ersten Male, oder als Recidiv, so
wird die Muskelhaut oft ungemein reizbar, selbst wenn nur

die geringste Ausdehnung von Jnnen durch den Harn be-

wirkt wird. Dieser Zustand kann durch Obstruction der

Harnröhresehr erschwert werden. Wenn die Anschwellnng
den größtenTheil des Urins, wenn auch mit großerAn-

strengung, entleeren läßt, so können die Symptome, in glei-
chem Grade, Monate andauern, sind jedoch zuweilen Stei-

gerungen aus den unbedeutendsten Ursachen unterworfen.
Die Symptome können sogar, wie Home bemerkt, nach-

lassen, ohne daß das Uebel selbst im Geringsten abgenom-
men hat. Jene Affection der Muskelhaut kann in eine

harte, andauernde Contrartion oder Strictur der Blase
selbst übergehen.

Was die Behandlung der Drüsenanschwellungbetrifft,
so beseitigen mild entleerende Mittel und ruhiges Verhalten
die temporäreEntzündung, oder lassen vielmehr die An-

schwellungabnehmen. Eine geregelte, tonisirende Diät ver-

hutet die Reridive und stärkt den Körpergegen äußere schäd-

licheEinflüsse.Wärme und magere Kost beseitigen die er-

bvhte Erregbarkeitnach Erkältungund Ueberfüllung.
Dei Cotheter ist hier oft, wenigstens auf einige Zeit,

unentbehrlich«wiewohl er in diesen Fällen auch am Mei-

stett Urtheil stiften kann. (The Lancet, Febr. 10. 1844.)

Ueber die Ursachedes Todes durch Lufteintritt
m die Benen.

VonJohn E. Erichsen.
Die Ansichten- Welche birijelztüber diesen Gegenstand

aufgestellt worden sind- lassen slch auf folgendezurückführen:
l) Der Tod ist das Resultat der Ausdehnung der

rechten Herz-hohleniNystem Dupuytren, Germar-
Amussat und Bouillaud).
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2) Der Tod ist das Resultat einer durch den Durch-
gang der Lust in den Gefäßendes Gehirns bewirkten Rei-

zung (Bichat.)
Z) Die Attion des. Herzens wird durch den schädli-

chen Einfluß der aus dem Venenblute ausgeschiedenenKoh-
lensäureaufgehoben, (M a r ch a l.)

4) Die Circulation stockt in den Lungen, sey es in

Folge eines in diesen Organen eingetretenen Emphysems
(Piedagnel und Leroy), sey es durch die Obstruttion ih-
rer Capillargesäße(Bouillaud und Merrier), sey es

endlich durch die Veränderungen,welche in der Respiration
eintreten.

Die erste Ansicht kann nicht angenommen werdens er-

stens beweisen die Erfahrungen, daß jene Ausdehnung nicht
stiitksilidet, wenn Mem nicht eine großeQuantität Luft durch
eine große Spritze mit Gewalt hineintreibtz ferner haben
nicht alle Schriftsteller auf gleiche Weise diese Ursache des

Todes aufgefaßt. Einige haben vermuthet, daß die sich er-

wärmendeLuft an Umfang zunehme und so die Erweite-

rung herbeiführe.Da aber die Luft mit jedem neuen Wär-

megrade um zäh- mehr an Umfang zunimmt, als sie bei

320 F. hat, so geht daraus hetVOt- daß, wenn sie von der

äußerenTemperatur, 600 F., z« B- - in die des Venenblu-

tes von 1100 übergeht,ihre Ausdehnung nur Erz betragen
kann und also zu schwach ist, um das Phänomen zu erklä-

ren, von dem es sich handelt. Andere haben geglaubt, daß
währendder Diastole die Luft, welche einem großen Drucke

durch die Systole ausgesetzt gewesen war, eine Ausdehnung
erleiden muß , welche die Bewegungen des Herzens hindert,
indem sie die Ausdehnung der rechten Herzkammern ver-

mehrt. Diese Erklärung würde richtig seyn, wenn man

nicht gleich darauf sähe, daß die valvula tricuspidalis dkk

Luft gestattet, aus der Kammer in die Vorkammer zurück-
zugehen, und demgemäßsich dem durch die Systole bewirkten

Drucke zu entziehen. Wenn wir aber auch zugeben, daß je-
ne Ausdehnung der Herzhödlendurch das spontane Eintre-

ten der Lust ebenso stattsinde, wie durch das gewaltsame
Eintreiben derselben durch die Spritze- sO würde dieses nicht

genügt-NuUm Coiltkactioncn des Herzens zu hemmen-
dekm die Ekfahkung hat gezeigt- daß die plötzlicheVerlänge-
rung der Herzfiberm wie im Allgemeinenbei allen Muskelfm
sei-n, den Contrartionen mehr Energie verleiht. Endlich führt

Erichsen ein an einem Hsevdeangestelltes Experiment
an, in welchem man nach Eroffnungder Drosselader das

durch das Eindringev der Lust hetvorgebrachteGeräuschver-

nahm, und das Thier die diesem Zufalle eigenthümlichen
Symptome darbot; dei»derSection fand man in den rech-
ten Herzhöhlemsowie M den Hohlvenen und der Lungenar-
terie, blutigen Schaum- aber keine Erweiterung derselben-

Andere Versuche haben ferner nachgewiesen- daß nach
dem Tode des Thieres das Herz noch sortfuhk- zU PUIsireth
was unmöglich seprl würde,wenn die Ausdehnung und

Hemmung des Herzens Ursachen des Todes wären.

Die zweite Ansichtkann bei der Untersuchung der That-
sachen nicht Stand halten; man sindet niemals Luft in den

Hirngefäßendes Thieres, wenn es ein Hund oder Hase ists
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nur bei dem Schaafe und Pferde hat Arnuffat das ein-

stlscheFluidum und noch dazu in geringer Menge in den

linken Herzhöhlenund in den Arterien gefunden.
Die dritte Ansicht ist kaum einer Widerlegung werth.

Wir wissen, daß die Bewegungen des Herzens durch den
Eintritt von Luft in die Venen nicht angehalten werden,
daß dasselbe noch einige Zelt Mich dem Tode des Thieres
schlägt. Geben wir selbst zu, daß die Elimination der Koh-
lenfäure stattfinde, so beweisen die von Nysten angestellten
Versuche, daß dieses Gas durch das Herz hindurchgehen
kann, ohne die Schlägedesselben anzuhalten.

Was nun die vierte Ansicht betrifft, so wird es nicht

schwer seyn, die Richtigkeit derselben nachzuweisen. Erstens
stocken alle in die Brnen injicirten fremden Substanzen, wie

Quecksilber, Oel, Eiter, in den Eapillargefäßender Lun-

ge, und behindern so die allgemeine Circulation, ferner —-

und dieses ist das Hauptargument — findet man blutigen
Schaum in der Lungenarterie und den rechten Herzhöhlen,
währendman denselben gar nicht oder nur in sehr geringer
Menge in den linken Herzhöhlenund den Lungenvenen fin-
det, welche überdieß,wie das ganze Arteriensystetn,fast blut-

leer sind.
Das mit Luft vermischte Blut stockt also in den Lun-

gen, aber wie? ist es in Folge des Emphysems (Piedag-
nel, Leroy), oder der Störung, welche in den für die Hä-
matose nothwendigen Beziehungen zwischen der Luft der

Lungenzellen und dem Venenblute eintritt, oder endlich in

Folge eines einfach mechanischen Hindernisses, welches das

Borhandenseyn von Luft in den Gefäßenherbeiführt?Die

erste Ansicht ist, wenigstens in der bei Weitem größeren
Mehrzahl der Fälle, nicht statthaft, da man bei den Thieren
kein Emphysem findet; die zweite kann richtig seyn, aber es

ist durchaus unmöglich,sie nachzuweisen. Erichsen ist al-

so der Ansicht, daß die Vermischung des Blutes mit der

Luft den Durchgang des erstern durch die Eapillargefäßeder

Lunge sehr behindert. Es ist bekannt, daß das Vorhanden-
seyn von Luftblasen in den Haarröhrchenden Durchgang der

Flüssigkeitverzögert,indem eine jede Blase den Impuls der

Flüssigkeitschwächtoder durch ihre elastische Reaction ganz
aufhebti Hier ist überdießnoch ein Experiment zum Be-
Welset Man bringe in die Lungenarterie eines so eben getöd-
MM Hundes eine Röhre, an welche eine mit einem Hämos
dynamorneterverfehene Spritze befestigt ist, und treibe eine

Flulllgktlk·ein- sv sieht man, daß die Kraft, welche nöthig
Ist-Um diese Flüssigkeitdurch die Eapillargefäßeder Lunge
bmdurchgehen zu- lassen, das Quecksilber um 1z«— 2« stei-
AM läßt«Man nOkhme dann die Sprilze fort und blase
Luft m«W,Lunsknakktklbso sieht man, daß zur Erneuerung
M JUIMWU We Kkaft erforderlich ist, welche das Queck-
silber Um Z« — Zä« sttlgen läßt. Damit also das mit

Luft Vetmischke Blut nach Dem spontanen Eintritte derselben
durch die Eapillargefäßehindurchgkhmkönne,muß die Enk»
Sie dck Contracrion des Herzens fast Um das Doppelte ge-
steigert seyn.

Das tu den LUUSM stockendeBlut wird nun nicht
Mehr zu den Nerveneentren hingesendet, vqhkk kin- Akk pkk
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syncope, wie nach bedeutenden Blutverlusten, daher das«
Aufhörender Athembewegungen in Folge mangelnder Inner-
vation, und dann der Tod. s— Da das Eindringen der

Luft in die Venen das Resultat der Inspiration ist- und

um so leichter eintreten wird, je stärkst diese ist, so räth
Erichsen die Brust des Kranken, bei welchem man eine

Operation in der regia sub- oder supraclavicularis
ausführen will, mit einer dichten Binde zu umgeben. (Aus
Edian med. and sorgs. Journal in Arch. gön. de
Insel. Fiåvru 1844.)

Ueber den Einfluß der Todesart auf die Erzeu-
gung von Congestion in den Nieren und in der

Leber.
Von Dr. Aldridge.

Bichat hat die verschiedenen Arten des Todes als

Apoplerie, Asphyrie und synoope gut beschrieben. Spätere
Untersuchungen haben gezeigt, daß- er in Bezug auf den

Mechanismus des Todes durch Asphyrie im Jrrthume war,

indem er denselben dem verderblichen Einflusse des schwarzen
Blutes auf das Gehirn zuschrieb, während es eine That-
sache ist, daß das schwarze Blut niemals das Gehirn er-

reicht, da die Lungenvenen nicht im Stande sind, dasselbein

die linke Herzkammer zu bringen. Die Mittel, die Todes-

aiten voneinander zu unterscheiden, sind von Devergie sehr
genau beschrieben worden, und ich gebe hier das Räumer
mir welchem er das Capitel über die Todesarten beschließt.
Wenn die Todesursache auf die Weise wirkt, daß die Aktion

des Herzens vollständigaufgehoben wird (syn(:0pe), so fin-
den wir die Lungen, das Gehirn und das gesammte Gavil-
largefäßsystemin einem fast normalen Zustande; die Arte-
rien enthalten Blut, sowie auch beide Herzhälftenin einer

fast gleichen Menge. — Geht der Tod von den Lungen
aus lAsphyrie), so sind die linke Herzhälfte,die Arterien

und die Gehirnsubstanz fast blutleer, währenddas allgemeine
Eapillargefäßssystem,die Benen, die rechte Herzhälfteund die

Lungen mit Blut angefüllt sind. — Geht endlich der Tod

vom Gehirne aus (Apoplexie), so find die Arterien und die

linke Herzhälfteblutleer- während die rechte Herzhälfte,die

Venen und die Lungeneine große Menge Blut enthalten,
wiewohl weit weniger, als bei dem asphyktischen Tode.«

(cf. Mödecine Legule, t. I. p. 57.)
Aus dem Vokhskgehendenergiebt sich, daß bei dem To-

de durch synwpfs das Gehirn mit Blut überfüllt erscheint-
im Vergleiche Mlk dem Zustande dieses Organs bei dem

Tode durch Asphpcte- Und daraus erklärt sich die scheinlee
Anomalie, daß MS Gihirn sich blutreicher bei einem Thttke

findet, welches sich verblutet hat, als wenn es erwükgt ist-
Die Lungen sind sowohl bei der Apoplexle-als M der

Asphyxle Mlk Blut überfülltzdieses zeigt uns- Daßwir nicht
den Bettes M Lunaencongestionwährenddes Lebens durch

die Ekgthlsse nach dem Tode beurtheilen können.
Die Aufgabe diese-cArbeit ist nun zu zeigen- daß die

Principien der Blutvertheilungaußer VM LUngerndem Her-
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zen und dem Gehirn auch auf andere Organe, namentlich«
auf Leber und Nieren, ihre Anwendung finden.

Herr O’Ferrall hat mich auf folgende Weise zu die-

ser Entdeckung geführt: er hatte einen Kranken in seiner
Privatpraris, welcher plötzlichan Fettdegeneration des Her-
zens starb. Wenige Tage nach dem Tode untersuchten wir

die Eingeweide; Fäulniß war bereits bis zu einem gewissen
Grade eingetreten, und durch die gebildeten Gase, welche das

Blut aus den großenGefeißenin die Eingeweide gedrängt
hatten, waren diese mit Blut überfällt Was aber beson-
ders Herrn O’Ferrall’s Aufmerksamkeitauf sich zog, war

die blasse Beschaffenheitder Leber und der ungemeine Con-

gestivzustand der Nieren. Ich kam auf die Idee, daß die-

ses eine Folge der Art des Todes wäre. Seit dieser Zeit

habe ich bei jeder Section den Zustand von Congestion der

Eingeiveide in Bezug auf die Art des Todes mir gemerkt
und habe folgenden Lehrsatz, mit den nachher anzugebenden
Ausnahmen, gefunden. Wenn die rechte Seite des Herzens
und die Lungen mit Blut angefülltsind, so ist die Leber
eine sogenannte »nußbrauneLeber« oder sonstwie gleichmä-
ßig im Congestionszustande,während die linke Herzhålfte,das

Gehirn und die Nieren blutleer sind. Wenn die linke Herz-
hälfteund die Arterien an der basis cekebri Blut ent-

halten, so bluten auf gleiche Weise die Nieren bei’m Ein-

schneiden, währenddie Lungen und die Leber verhältnißmä-
ßig blaß und blutleer sind.

Es ist nicht schwer, die Ursache hiervon einzusehen.
Bei der syncope hört die Artion des Centralorgans der

Circulation plötzlichauf, das Blut bleibt, wie während des

Lebens vertheilt, die Arterien bewahren ihren Inhalt, und

die vornehmlich mit arteriellem Blute versorgten Organe blei-

ben in demselben Zustande, wie vor dem Tode; daher fin-

den wir das Gehirn und die Nieren mit Blut angefüllt.
Bei der Asphyrie oder Apoplerie kann das Blut nicht derar-

bonisirt werden, und deßhalb nicht zur linken Herzhälftehin-
gelangen; die Arterien fahren fort, ihren Inhalts in die Ca-

villargefäßezu treiben, erhalten aber keine rompensirende Zu-
flucht, daher die Blutüberfüllung des venösenSystems und

die Blutleere des arteriellem daher die Blutüberfüllung der

VOkzüglichmit venösemBlute versorgten Leber und Lungen
UUV die fast völligeBlutleere des Gehirns und der Nieren.

Ausnahmen hiervon machen, nach meiner Erfahrung-
l) Fälle, in denen in Folge eines chronischen Leidens

oder andauernderBlutflüssedas ganze Gefeißsystemso sehr
geleert ist- daß in keinem Organe eine Congestion vorhan-
den seyn kann.
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2) Fälle, wo die Tode-satt complicirt gewesen ist, oder

wo ein lange an asphyktischen Zufällen leidender Kranke

plötzlichan syncope starb; man findet dann etwas Blut

in den linken Herzhöhlen,die Lungen sind mit Blut über-
süllt und die anderen Eingeweide mehr oder weniger im

Congestionszustande.
Z) Fälle, in denen Congestionszuståndeeines Organs

währendder Leber vorhanden gewesen sind und nach dem

Tode fortbestehen.
4) CadaveröseAnschoppungen.

(I)uhlin Journal, Jan. 1844.)

WITH-retten
Ueber die locale Ursache der Schwerhdrigkeit hat

Herr Toynbee BeobachkUFSenangestellt und in der Dublin Me-

dical pries-, sept. 1843, dlc Resultate von 120 analomischen Un-

tersuchungen mitgetheilt. Er sagt- daß die sogenannte nervöse
Taubheit in der großen Mehrzahl der Fälle die Folge einer Ent-

zündung der Schleimhaut der Trommelhöhlesey. Diese kommt in

drei Graden vor. Jn demetstktl Grade hat die Membran noch
ihre normale Tertur und Feinbekli sie zeigt nur ausgedehnte Ge-

fäße oder Blutaustretungen auf ihrer mit den andern Theilen ver-

bundenen Fläche. Bei dem zweiteanrade ist die Membran

entweder einfach verdickt, oder die Berdickung ist mit Ablagerung
käsiger oder talkartiger Massen verbunden, oder endlich, es haben

sich an verschiedenen Puncten der innern Flächeder Trommelhöhle
pseudomembranöseBänder gebildet, welche bisweilen so zahlreich
sind, daß sie fast die ganze Trommelhöhle ausfüllen. Sie verbin-

den den Steigbügel mit dem Acnbos, das Trommelsell mit irgend
einer Stelle der· innern Fläche der Trommelhöhle, den Hammer
mit dem promonrorinm rc., bisweilen den Ambos, die innere Flä-
che der Trommelhdhle und die Scheide des tensor tympaniz am

Häusigsten (24 Mal unter 120 Fällen) finden sich diese Verbindun-
gen zwischen dem Steigbügel und den benachbarten Theilen der in-
nern Fläche der Trommelhöhle. Die Bänder sollen, nach Herrn
Toynbee, bisweilen Blut- und Scrophelmaterieenthalten. Im
dritten Grade findet sich Ulcerationz dreMembran der Trom-

melhdhle ist gestört, ihr Muskel atropbikt- die Kndchekchknwerde

nrcrotisch, und die Affection kann sich aus das Gehirn fortpflanzen.
Ueber die Knochenbildung aus der innern Fläche

der S chä del F nochen b ei Wöchnerinnen» worauf bekannt-

lich Rokitanski zuerst aufmerksam STIMde ist, bat Herr Du-

crest in den so eben erschienenenMömtklkcsde le societe medicsk

leistkobsorvntion de Paris. Ton-. 11 eine Reihe von Untersuchun-
gen mitgetheilt, aus denen et EOISMDEResultate zieht: 1) Man

findet in der SchädelflåkheM W Wochenbette gestorbenen Frauen
eine neugebildete Schicht- Welche·Anfangs knorplig ist- später aber

die Consistenz der Knochen annimmt V Der Schädelknochenund

die mit jenen Stellen in Berubrung stehende due-a mater zeigen
keine besondere Veränderung. Z) Man findet jene Schicht vorzugs-
weise bei jungen FkaUMs O Die Gegenwart jener osteophytischen
Schicht giebt zu keinem besondern Symptome Veranlassung.
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